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Permanente Stichprobeninventur 
im Universitätswald der TUM

Die Ludwig-Maximilians-Universität (LMU) erhielt 1802 durch kurfürstlichen Erlass Wälder aus dem Besitz 
des Kloster Seligenthal im heutigen Niederbayern. Bis heute dienen die, nach Veräußerungen im 19. Jahrhundert, 
verbliebenen rund 470 Hektar Wald (davon 432 Hektar Holzbodenfl äche) dem universitären Betrieb der LMU [4]. 

Durch die Verbindung eines forstwirtschaftlichen Betriebs mit der Möglichkeit zu Forschung und Lehre ist der Forstbetrieb 
der LMU in Unterlippach bei Landshut ein Privatwald besonderen Profi ls.

Stefan Friedrich, Martin Döllerer, 
Thomas Knoke

A uch nach dem Wechsel der forst-
wissenschaftlichen Fakultät von der 

LMU an die Technische Universität Mün-
chen (TUM) und der Eingliederung in das 
„Wissenschaftszentrum Weihenstephan für 
Ernährung, Landnutzung und Umwelt“ 
� nden dort Lehrveranstaltungen, Prüfun-
gen und Abschlussarbeiten im Rahmen von 
Bachelor- und Masterstudium statt. 

Im Hinblick auf seine Funktion als For-
schungs- und Lehrwald steht der Zustand 
des Universitätswaldes in besonderem 
Fokus, was für Universitätsverwaltung 
und Betriebsleitung den Aufwand einer 
permanenten Stichprobeninventur im 
Raster von 100 m x 100 m rechtfertigt. 

2016 erfolgte zum dritten Mal nach 1990 
und 2002 eine Wiederholungsinventur. 
Das durch das Fachgebiet für Waldinven-
tur und nachhaltige Nutzung geleitete In-
venturteam nahm die Stichprobenpunkte 
im Verfahren mit konzentrischen Probe-
kreisen auf (vgl. [3]). Die Ergebnisse und 
Daten der Inventur dienen seit Ende 2016 
der Forstbetriebsplanung in Praxis, Wis-
senschaft und Lehre.

Von der Inventur zum 
Forstbetriebsplan
Das wesentliche Ergebnis für die Bewirt-
schaftungspraxis ist: Fichten� äche und 
-vorräte sind in den letzten 15 Jahren 
stark zurückgegangen. Hohe unplan-
mäßige Schadholzanfälle und gezielter 
Waldumbau mit Tanne, Buche, Dougla-

sie und anderen Mischbaumarten haben 
dazu beigetragen, dass die große Domi-
nanz der Fichte im Betrieb mit annähernd 
60%-Anteil an der Holzboden� äche 
deutlich schwächer wurde (vgl. Abb. 1 
und 2). Mittlerweile sind Laubbaumarten 
zu mehr als einem Drittel an der Waldzu-

• Die vielfältigen Ziele eines Universi-

tätsforstbetriebes rechtfertigen einen 

hohen Inventuraufwand

• Die Daten der Waldinventur stellen 

einen großen Datenschatz für For-

schung und Praxis dar.

Schneller Überblick

Abb. 1: Baumartenanteile an der Holzboden� äche im Vergleich zwischen der zweiten und dritten Wiederholungsinventur (2002 bzw. 2016)

 Gra� k: S. Friedrich
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sammensetzung beteiligt und der frühere 
Nadelholzanteil von insgesamt 76 % ist 
zurückgegangen.

Noch viel entscheidender für das Be-
triebsergebnis ist die Absenkung des Ge-
samtvorrats von 385 Erntefestmeter je 
Hektar (Efm ha-1) auf 333 Efm ha-1. Der 
Vorratsabbau fand dabei insbesondere 
zu Ungunsten der Fichte statt. Erklärtes 
Ziel des abgelaufenen Planungszeitrau-
mes war eine langfristige Reduktion des 
stehenden Holzvorrates auf 320 Efm ha-1. 
Dieser Wert nähert sich einem ökono-
misch optimiertem Zielvorrat an, der 
auch einer Risikominderung Rechnung 
trägt [4]. Die Vorratsabsenkung gelang 
allerdings viel schneller als erwartet, was 
insbesondere die Folge einiger Stürme 
war. Die geringeren Vorräte und die geän-
derte Baum artenzusammensetzung kön-
nen – neben klimatischen Bedingungen 
– auch zu geringeren Zuwächsen geführt 
haben. Zwischen 2002 und 2016 lag der 
laufende Zuwachs bei 9,6 Erntefestme-
tern je Hektar und Jahr (Efm ha-1 a-1). Die 
Waldinventur von 2002 berechnete noch 
Zuwächse von 11,8 Efm ha-1 a-1. 

Damit folgt die Waldentwicklung im 
Universitätswald dem Trend, den auch 
die dritte Bundeswaldinventur für Bayern 
zeigte: Den Rückgang der Fichten� äche 

und -vorräte und zunehmende Anteile 
von Mischbaumarten, insbesondere der 
Buche. Gleichzeitig sind auch die laufen-
den jährlichen Zuwächse zurückgegangen 
[1, 2]. Die Entwicklung des Waldzustan-
des ist exemplarisch für einen � chtenge-
prägten Forstbetrieb, der mit hohen un-
planmäßigen Holzanfällen wirtschaften 
muss und gleichzeitig eine ökonomische 
Anpassung an den Klimawandel anstrebt.

Welche Konsequenzen wurden aus den 
Ergebnissen der Inventur gezogen und 
welche Auswirkungen auf die Erträge 
werden erwartet?

Der geplante Hiebssatz wurde im Ver-
gleich zur Vergangenheit gesenkt, um die 
Vorräte und damit den laufenden Wert-
zuwachs nicht weiter abzubauen. Mittel-
fristig sind damit geringere Einnahmen 
aus dem Holzverkauf zu erwarten. Die 
steigende Stabilität der Bestände gegen-
über Kalamitäten erhöht allerdings die 
Planungssicherheit, was erklärtes Ziel 
der Waldeigentümerin, der LMU, und 
der Betriebsleitung ist. Die Baumartens-
truktur wird künftig aus wirtschaftlichen 
Gründen wieder stärker auf Nadelholz 
ausgerichtet, vor allem durch natürliche 
Verjüngung der Tanne und künstliche Ein-
bringung der Douglasie.

Neue Forschungsansätze 
für Waldinventuren
Neben der praktischen Umsetzung im Be-
trieb � ießen die Inventurdaten in Forschung 
und Lehre ein: Beispielsweise sollen neue 
Formen der Visualisierung der Forstbe-
triebsplanung entwickelt und getestet wer-
den. In laufenden Studienarbeiten werden 
mit einem geogra� schen Informationssys-
tem (GIS) die Daten der Stichprobenpunkte 
interpoliert und zu � ächendeckenden The-
menkarten (vgl. Abb. 2) verarbeitet.

So visualisieren die Auswertungen bei-
spielsweise Baumarten- und Vorratsvertei-
lung oder auch Alters- und Stärkeklassen. 
Die Karte der Vorratshöhe kann beispiels-
weise in Verbindung mit der Darstellung 
der Vorausverjüngungs� ächen (Abb. 2) die 
Schwerpunkte der Verjüngungsnutzungen 
verdeutlichen. Der Hintergrund zum Ver-
zicht auf eine klassische Bestandesausschei-
dung ist, dass die Bewirtschaftung zuneh-
mend über die Bestandesgrenzen hinweg 
erfolgt. Der Betriebsausführung erleich-
tern die Forstbetriebskarten allerdings die 
Maßnahmenplanung. Daher werden ge-
meinsam mit dem Revierförster neue For-
men der Visualisierung des Waldzustandes 
entwickelt. Gleichzeitig entfällt damit der 
Aufwand für den Forst einrichtungsbegang. 
Gemeinsam mit der Forstbetriebspraxis 
bewertet und entwickelt das Fachgebiet für 
Waldinventur diese für die bisher traditio-
nelle Forstplanung in Unterlippach neue 
Art der Forstplanung weiter.

Die mit verhältnismäßig großem Auf-
wand durchgeführte Waldinventur stellt 
somit für den Betrieb und für Forschung 
und Lehre einen großen Datenschatz dar, 
der auch in den nächsten Jahren weiter 
gehoben werden soll.
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Abb. 2: Themenkarte „Vorrat und Verjüngung“– abzulesen sind die Vorratshöhe [Efm/ha] 

und Flächen mit mehr als 18.300 P� anzen unter 1,3 m Höhe je Hektar.
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